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Einflussnahme auf die psychische und physische 
Erziehung körperschwacher Kinder.

Von D r. J .  K ohn . Inhaber der Heilanstalt fü r  körperschwache Kinder in 
Mauer nächst W ien.

(V orgetragen  in der P lenar-V ersam m lung  des Doctoren-Collegium s 
der W iener m edic. F acu ltä t am  lo .  October 1860.)

Die Häufigkeit und die stetig zunehmende Ausbreitung 
chronischer Krankheiten mannigfacher Art sind für uns 
eine bekannte, traurige Erfahrung. Insbesondere ist diess 
bei der Scrophulosis in dem Masse der Fall, dass es fast 
keine, eine massige Anzahl Kinder zählende Familie gibt, in 
•welcher dieses Leiden nicht in der einen oder in der anderen 
Form zum Vorschein käme. Trotz dieser Häufigkeit und 
Ausbreitung aber sind wir über die primitiven Schädlichkei­
ten, welche dieses Leiden ursprünglich erzeugen, bei die­
ser, wie bei der Mehrzahl pathologischer Erscheinungen 
im Unklaren.

Physische Erscheinungen sonstiger Art tragen aber 
durch die Häufigkeit ihres Vorkommens zur Constatirung 
der ursächlichen Momente ihres Entstehens am meisten bei, 
weil nur dadurch dem Beobachter Gelegenheit geboten 
wird, auf alle Bedingungen, unter welchen eine solche Er­
scheinung zn Stande kommt, zu achten. Unter diesen unter­
scheidet er bald die wesentlichen von den unwesentlichen, 
und gelangt endlich zur sicheren Kenntniss jener Momente, 
welche bestimmt und allein der betreffenden physischen 
Erscheinung zu Grunde liegen,

W enn aber trotz der Häufigkeit des Vorkommens pa­
thologischer Erscheinungen die Resultate der Forschung 
nach dieser Richtung hin nicht eben so befriedigend ausfal- 
len, so kann der Vorwurf hiefür am allerwenigsten dem 
ärztlichen Beobachter werden, weil die Schwierigkeit, ja 
Unmöglichkeit, zur Constatirung der ursprünglichen Schäd­
lichkeiten, welche pathologischen Processen zu Grande lie­
gen, in dem zu beobachtenden Objecte selbst zu suchen sind. 
In diesem Objecte hat der Arzt immer nur ein pathologi­
sches Product vor sich, dessen Entstehung von Ursachen 
abhieng, die durchaus im leidenden Objecte nicht zu suchen 
sind, oder die in einer ganz fernen Zeit den Anstoss zur Bil­
dung dieses Productes gaben.

Die genauesten Anamnesen führen uns daher in sol­
chen Fällen höchstens zu dem Resultate, dass dieses oder 
jenes Leiden, in socialen, territorialen oder climatisehen V er­
hältnissen seine ursprüngliche Begründung hat. Eine nähere 
Bestimmung dieser Verhältnisse ist uns wieder unmöglich, 
denn die Einwirkung climatischer oder territorialer Verhält­
nisse auf unseren Organismus im Allgemeinen sind noch 
viel zu wenig präcisirt, als dass man endgiltige Schlüsse 
auf die Modification ihrer Einwirkung auf den menschlichen 
Organismus bei veränderten Zuständen derselben machen 
könnte, besonders, wo eine ganze Gruppe solcher influenzi- 
render Potenzen in Betracht gezogen werden muss, deren 
Kräfte sich bald sunnniren, bald modificiren oder aufheben. 
Ein sicheres Resultat aus diesen Forschungen liegt daher 
noch in ferner Zukunft, und sind die Beobachtungen nach 
dieser Richtung hin nicht allein Aufgabe des Arztes als sol­
chen. sondern des Naturforschers überhaupt.

Wie es bei den moralischen Uebeln der Gesellschaft 
das höchste Verdienst eines Staatsmannes wäre, die geeig­
neten Mittel zur Vorbeugung und gänzlichen Verhütung der­
selben aufzufinden, und die Linderung oder auch gänzliche 
Hebung der Notli eines Einzelnen im Verhältniss zu dieser 
grossen Aufgabe, der ganzen menschlichen Gesellschaft ge­
genüber, von nur sehr geringem Belange is t; ebenso bestände 
allerdings die' höchste Aufgabe des Arztes darin, die Mög­
lichkeit zur Erkrankung zu verhüten. Hiezu gehörte aber 
vor allem anderen die sichere Kenntniss der ersten Ursa­
chen, die jeder Krankheit zu Grunde liegen; diese sind aber 
und bleiben, wie erwähnt, dem Arzte dunkel und gänzlich 
unbekannt, wie es besonders bei chronischen Krankheiten 
der Fall ist; ja auch, wenn sie bekannt wären, vorausge­
setzt, dass sie in socialen, territorialen und climatisehen Ver­
hältnissen beruhen, so würde diese Kenntniss wohl die 
Wissenschaft bereichern, zur Linderung menschlicher Lei­
den aber nur wenig beitragen, weil die Abänderung territo­
rialer und climatischer Verhältnisse ebensowenig in unserer 
Macht ist, wie die Umgestaltung viel verknüpfter socialer 
Verhältnisse unmöglich ist, insofern sie mit der Gesellschaft 
als solcher unzertrennbar Zusammenhängen. Der Arzt wird 
demnach dadurch genöthigt, seinen erweiterten socialen Ge- 
sichtspunct aufzugeben und sich damit zu begnügen, das
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bereits bestehende Leiden zu heben oder nach Kräften zur 
Linderung desselben beizutragen. Selbst diese beschränk­
tere Aufgabe bietet noch Schwierigkeiten in Menge und er­
fordert die Erfüllung derselben eine sehr aufmerksame, rein 
medicinische und diätetische Behandlung nach jeder Rich­
tung hin. Diese Behandlungsweise ist von den berühmtesten 
Fachmännern weitläufig genug erörtert und die hochgeehrte 
Versammlung wird von mir nicht erwarten, dass ich in dieser 
Beziehung Neues oder Ausführliches vorbringe. Ich will 
mir jedoch erlauben, auf ein Moment aufmerksam zu ma­
chen, welches nach meiner Ansicht bei der Behandlung 
chronischer Krankheiten kindlicher und jugendlicher Indivi­
duen zur Erreichung eines glücklichen Resultates unerläss­
lich ist, und welches bisher nicht genug gewürdigt wurde. 
Es ist diess die ä r z t l i c h e  Einflussnahme auf das Mass der 
geistigen Ausbildung derart kranker Kinder und auf die Me­
thode derselben.

Es ist bei der Erziehung überhaupt ein nunmehr fest­
stehender Grundsatz, dass dieselbe sich auf alle Fähigkei­
ten des Menschen, geistige wie körperliche, gleichmässig 
erstrecke, dass alle Kräfte desselben harmonisch entwickelt 
werden müssen, dass keine auf Kosten der ändern ausge­
bildet werden dürfe, und Wanderungen, Gymnastik und 
Schwimmen werden in jeder ordentlichen Erziehungsanstalt 
mit derselben Genauigkeit vorgenommen, wie jeder andere 
bildende Unterricht. Missgriffe in dieser Beziehung strafen 
sich bald durch Einseitigkeit, grobe Uebergriffe können so­
gar den ganzen Organismus zu Grunde richten, und nicht 
selten werden dadurch Kinder, die als Schöngeister gelten 
und als solche erzogen werden, ihren liebenden Eltern in 
der Blüte ihres Alters entrissen. Diesem Ausbeuten der 
geistigen Kräfte eines körperschwachen Kindes ist es zuzu­
schreiben, dass man gar oft von gebildeten wie ungebilde­
ten Eltern mit W ehmuth von den zu ausgesprochenen Ta­
lenten ihres Kindes sprechen hört.

Um aber das rechte Mass und das rechte Verhältniss 
bei der Erziehung zu treffen, muss der gute Erzieher nebst 
seiner pädagogischen Bildung auch genügende medicinische 
Kenntnisse besitzen.

W enn diess bei der Erziehung überhaupt nothwendig 
ist, so ist es bei der Erziehung körperschwacher Kinder um 
so unerlässlicher; hier tritt das speciell Pädagogische in 
den Hintergrund, und der Arzt muss nicht nur für das 
rein Medicinische, sondern auch für das Erzieherische als 
massgebend auftreten; denn bei einem solchen Kinde kann 
es sich am allerwenigsten darum handeln, seine geistigen 
Kräfte auf das mögliche Mass ihrer Ausbildung zu bringen, 
diese dürfen im Gegentheil nur so weit entwickelt werden, 
als es seine schwachen Körperkräfte und sein Leiden zu­
lassen, die Erkennung dieses, und die Bemessung jener aber 
sind allein Sache des Arztes. Andererseits werden bei die­
sen Kindern Bewegung, Gymnastik, Baden und Schwim­
men nicht nur Uebungen zur allgemeinen Kraftentfaltung, 
sondern zu reinen Heilmitteln für gewisse körperliche Ge­
brechen, und kann daher die Bestimmung ihrer Anwendung 
und des Masses derselben nur vom Arzte ausgehen.

Endlich gibt es einige Gegenstände der Beschäftigung 
für Kinder, die mittelbar oder unmittelbar als Heilmittel an­
gewendet werden können; besonders gilt diess von den 
Beschäftigungen des von F r ö b l  eingeführten Kindergar­
tens für das ganz zarte Alter, bis zu dem Alter von sechs 
Jahren. Die vorzüglichsten und zweckmässigsten dieser Be­

schäftigungen sind: Bauen mit gleichgeformten hölzernen 
Klötzchen, Flechten mit mannigfach gefärbten Papierstreifen, 
E rbsenarbeiten, bei welchen aus hölzrenen Stängelehen, 
mit in W asser erweichten Erbsen verbunden, ganz zierliche 
geometrische Figuren gebildet w erden, Ausnähen auf 
Papp, Kugelrollen u. s. w. Diese Arbeiten sind für Kinder 
sehr unterhaltend, selbst geistesschwache und kranke neh­
men mit Vergnügen nach Kräften daran Theil, vergessen 
zeitweilig ihrer Schmerzen und sitzen voll Ruhe und Auf­
merksamkeit dabei.

Durch die Anwendung dieser Beschädigungen bei 
kranken Kindern wird ihnen eine passende, zweckmassige 
Zerstreuung geboten und verhütet, was gar oft geschieht, 
dass nicht das Dienstpersonale, um sich Ruhe zu verschaf­
fen, dieselben mit Nahrungsmitteln und Leckerbissen über­
mässig füttert, welche, wenn nicht qualitativ, so doch quan­
titativ der Gesundheit nachtheiiig sind.

Bei einem Falle von Chorea minor ist mir übrigens 
bekannt, dass das Ausstechen, wobei Hand und Auge auf 
einem Puncte fixirt werden mussten, wesentlich und viel 
schneller zur Heilung beitrug, als alle früher angewendeten 
medicinischen Mittel.

Die gedachten Beschäftigungen haben noch den Vor­
theil, dass sie billig in jedem Privalhause angeschafft wer­
den können, und dass die Kinder sich ganz allein damit 
unterhalten, ohne hiezu einer erwachsenen Person oder selbst 
eines Gespielen zu bedürfen. Das Interesse daran erhält sich 
nicht nur fortwährend, sondern steigert sich in dem Masse, 
als das Kind nach und nach schönere und complicirlere 
Formen hervorzubringen im Stande ist.

W enn aber der Arzt schon bei Regelung der Diät auf 
Hindernisse in der Familie stösst, und die Ungebildetsten 
derselben seinen Anordnungen entgegen handeln, so dass 
das wehr- und willenlose Kind ihren superslitiösen Ideen 
nicht selten zum Opfer fällt, so wird seine Stellung noch 
schwieriger sein, wenn er massgebend als Regler der Er­
ziehung und geistigen Ausbildung auftreten wird, weil er 
da gleichsam als Unberechtigter dem diplomirt Berechtig­
ten, dem Lehrer gegenüber steht, der aber seinerseits keine 
Idee von den körperlichen Bedürfnissen des kranken Kin­
des hat. Um sich aber auf diesem Felde doch den gebüh­
renden, der Menschheit so wohllhuenden Einfluss zu ver­
schaffen, muss sich der Arzt genügende pädagogische Bil­
dung erwerben, und wird nur dann seinen Pflichten als 
guter Kinderarzt nach jeder Richtung nachkommen können.

In der von mir ei’richteten Heil- und Erziehungsanstalt, 
welche sich gegenwärtig in Mauer befindet, will ich mich 
nun bemühen, diese Idee zur praktischen Ausführung zu 
bringen, deren Realisirung in der Privatpraxis auf so ver­
schiedenartige Hindernisse stösst. Abgesehen von der ge­
sunden Localität und der Einwirkung der Landluft, sind es 
die medicinisch-pädagogischen Mittel, welche in Anwen­
dung gebracht werden sollen, um ein möglichst günstiges 
Resultat bei chronisch-kranken Kindern zu erzielen, und 
ich will mir erlauben, gemachte Erfahrungen, die ich als 
Vorlage für ein gelehrtes Publicum für würdig finden werde, 
seiner Zeit vorzulegen.

Ich lasse nun die Krankengeschichte eines in meiner 
Anstalt bereits aufgenommenen Mädchens, Namens Mariane, 
folgen, welche sowohl in physiologischer als in psycho­
logischer Hinsicht nicht ohne Interesse sein dürfte. Um von 
dem Anblick Marianens auf das höchste überrascht zu sein,
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ist es nöthig, dass man früher wisse, man habe ein Mäd­
chen von beinahe 14 Jahren vor sich ; denn ihre Körper­
länge ist die eines vier Jahre alten Kindes. Ihre Gesichts­
farbe ist stets blass.

Ein allzureicher Haarwuchs erstreckt sich weit nach 
vorn, so dass die abgeflachte Stirn, deren Haut sich stets in 
dicke Runzeln faltet, kaum 2 Zoll breit ist. Kahle Augen­
brauen sitzen auf den stark hervorragendrn oberen Augen­
höhlenrändern, wodurch die dunklen Augen um so tiefer lie­
gend erscheinen. Die Nase ist kurz, breit und zusammenge­
drückt. Ein mehr als gewöhnlich breiter Zwischenraum trennt 
sie von dem, mit cyanotisch gefärbten, gewulsteten, sehr 
stark aufgeworfenen Lippen umfassten Munde , dessen 
schmutzig gelben Zähne sämmtlich schadhaft und sehr un­
regelmässig gruppirt sind. Die dicke Zunge ist gewöhnlich 
vorgestreckl. Ein kurzer, dicker Hals verbindet den Kopf mit 
der schmalen, aber gewölbten Brust, auf welcher noch keine 
Andeutung des der Pubertät sich nahenden Alters ist. .Der 
Unterleib ist sehr stark aufgetrieben, die Zehen sind ver­
krümmt und sowie die Finger stets cyanotisch gefärbt. Die 
Nägel der Zehen sind pergamentartig weich; den interes­
santesten Anblick bietet dem Arzte die Untersuchung der 
Oberschlüsselbein-Gegend; er findet da die Fossa supra- 
clavicularis beiderseits von einer hügeligen V/ulst ausgefüllt 
von der Höhe, dem Umfange und der Form eines halben 
Gänseeies. Diese Erhabenheit erhielt sich seit Jahren sowohl 
nach Grösse als nach Form stetig, ist nicht verschiebbar 
aber eindrüekbar, und fühlt sich sehr schwammig an. Die 
Haut darüber ist in Falten aufhebbar und normal, sowohl 
nach Farbe als nach Consistenz. Bei der Percussion dieser 
Stelle erhält man einen vollen, hellen Lungenton, ebenso 
sind bei der Auscultation die Athmungsgeräusche hier deut­
licher, als an jeder anderen Stelle des Thorax.

Das gedunsene Gesicht bietet wohl einen etwas ältli­
chen Anblick und verräth Intelligenz. Der ganze Körper ist 
gedunsen und teigig anzufühlen. Die Musculatur ist schlaff, 
die inneren Organe funclioniren sämmtlich normal, die Ver­
dauung ist gut, Pat. nimmt jedoch stets nur wenig Nahrung 
zu sich. Die Beweglichkeit ist in allen Gelenken normal. Das 
Mädchen ist sehr träge, würde den ganzen Tag auf dersel­
ben Stelle sitzen bleiben, und wenn sie zur Bewegung auf­
gefordert wird, geht sie sehr steif und langsam. Bei dem ge­
ringsten Stoss nach rückwärts fällt sie, wie ein abgeschnit­
tener Baum, der Länge nach vorwärts, ohne die Hände im 
Ellenbogen oder die Füsse im Knie zu beugen. In jedem 
Herbste färben sich Finger und Zehen intensiver blau, 
schwellen an und werden später wund. Bei der besten 
Pflege heilen diese W unden sehr langsam, so dass sie sich 
erst im Juni mit einem dünnen Häutchen überziehen. Sie 
spricht richtig, sehr verständlich, jedoch nur über Gegen­
stände der häuslichen, so zu sagen Küchensphäre. Für Am­
menmärchen hat sie hingegen sehr viel Sinn und weiss 
auch kürzere zu erzählen. Alle Mittel, welche die vermögen­
den Eltern angewendet haben, waren bisher vergebens. Für 
Fortnenarbeilen hat sie mehr Sinn, und hat auch in der 
letzten Zeit langsam stricken und nähen gelernt. Mariane ist 
im höchsten Grade egoistisch, so sehr, dass sie das grösste 
ihr verständliche Unglück geschehen sehen kann, ohne sich 
nur von ihrem Platze zu rühren, wenn sie nur nicht selbst 
dabei betheiligt is t; hingegen wehrt sie sich nach Kräften, 
wenn ein Kind sich an ihr vergreift.

Dieses sonderbare Wesen, welches weder Idiot noch

Cretin, am ehesten noch ein körperlicher und geistiger 
Zwerg genannt werden kann, ist weder auf den Bergen 
Steiermark, noch in den Thälern Aostas, noch von kranken 
oder in drückenden Verhältnissen lebenden Eltern, sondern 
in der Residenz von sehr w ohlhabenden, gesunden, sehr 
intelligenten Eltern geboren und den günstigsten Verhält­
nissen derselben gemäss erzogen worden. Das Kind brachte 
eine ausgesprochene Hässlichkeit mit zur W elt, hatte wäh­
rend seines ganzen Lebens kein besonderes Leiden zu be­
stehen, nur die Zahnbildung, das Gehen und Sprechen ent­
wickelte sich sehr langsam und spät. Wir müssen auch 
hier, wie so oft bei den vollendeten Thatsachen stehen 
bleiben, ohne auch nur eine Ahnung der geheimen Trieb­
federn zu haben, welche dieselben hervorbrachten.

M i 11 h c i 1 u n g c ii.
A. Aus der gerichtsärztl. P rax is  wundärztlicher Section .
E in  Fall von Uebertretung gegen die Sicherheit des Lebens, bctre/fend eine Anklage 

gegen eine Hebam me wegen Unterlassung der Anordnung oder Herbcirufung des 

nothwendigen, ärztlichen Beistandes.

M itgetheilt von Dr. E d u a r d  D o l l ,  k. k. Landesgeri e in sa m e  in W ien.
(S chluss.)

Unter d iesen U m ständen blieb dem  U ntersuchungsrichter nichts 
anderes übrig , als andere ärztliche Sachverständige zu  R athe zu zie­
hen und zu  diesem  Behufe w urde  die U ntersuchung  der K. B. durch 
zw ei beeidete G erichtsärzte des hiesigen k . k. L audesgerichtes ange- 
o rdnet und denselben zu gleicher Zeit die A ussagen  der B eschädigten, 
ihres Geliebten und  der H ebam m e p n d  die bisherigen ärztlichen 
Berichte m itgetheilt. Schliesslich w urden  denselben folgende F ragen  zur 
B ean tw ortung  v o rg e leg t:

1. W as für einen Schaden hat K. B. erlitten?
2. Ist die V erle tzung  eine le ich te , schw ere  oder lebensge­

fährliche ?
3. W ie lange hat die durch  die V erletzung bedingte G esundheits­

stö rung  der K. B. gedauert?
4. H at die V erletzung bleibende üble Folgen nach sich gezogen 

und  w elche?
ö. Ist die V erletzung gleich w ährend  der Geburt oder unm ittelbar 

nach derselben oder erst später in dieser A usdehnung  entstanden, nach­
dem  K. B. die W ohnung der H ebam m e A. M. bereits verlassen  halte?

6 . Ist d ie V erletzung d u rch  ein V erschu lden  der H ebam m e d a ­
durch  en tstanden , d ass  sie die U nterstützung des D am m es unterliess 
und die Scham spalte m it ihren H änden  erw eiterte?

7. W as h a t es fü r ein B ew andtn iss m it dem  von der H ebam m e 
angegebenen E in riss an  der linken grossen Scham lippe?

5. W enn die oben genannte V erletzung nicht durch  ein V erschu l­
den von Seile der H ebam m e veran lasst w u rd e , ha t sie nothw endiger 
W eise u m  die Entstehung und das V orhandensein  derselben w issen  
m üssen  ?

9. Ist die H ebam m e berechtiget und im S tande, eine solche V er­
letzung zu heilen?

10. Ist d as Auflegen von W einbauschen und H irschfett als ein 
die Heilung förderndes oder herbeiführendes Mittel zu betrachten?

11. W ar allsogleich nach der G eburt d ie Zuziehung eines A rztes 
no thw endig?

12. L ässt sich m it Bestim m theit sagen, dass bei rechtzeitig an g e­
w endeter ärztlicher Hilfe ein viel günstigeres H eilresultat w äre  erzielt 
und allenfalls bleibende üble Folgen w ären  h in tangehalten  w ord en ?

Am  28. N ovem ber 18S9 w u rd e  die körperliche U ntersuchung 
der B eschädigten durch  die G erichtsärzte v o r g e n o m m e n  u n d  h i e ­
b e i  f o l g e n d e s  g e f u n d e n :

4 2 *
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K. B ', 18 Ja h re  all, ist von m ittlerer G rösse, regelm ässig  g e ­
bau t, von gesundem  A ussehen. Die hin tere C om m issur und das Mit­
telfleisch ist vollkom m en abgäng ig , dergesta lt, d ass  die Scheidew and  
zw ischen  der äusseren  Scheiden- und A fterm ündung  d u rch  einen 
unregelm ässig  verzogenen, röthliehen H autlappen gebildet w ird , w el­
cher b loss aus der hinteren W and  der Scheide und der vorderen 
W and  des M astdarm es besteht. E ine C om m unication zw ischen Scheide 
und M astdarm  findet w eiterh in  n icht statt. Die S cheide ist an  ihrem  
E ingänge dilatirt u n d  s ta rk  nach  a b w ärts  g ezogen ; die A fterm ün­
dun g  erschein t ebenfalls e rw eitert, so d ass  sie einen nach  A ussen 
offenen und  e tw as nach vorne gerichteten  T richter bildet. Die A fter­
falten sind  e tw as geschw ellt u n d  geröthet. A uf Befragen g ib t die 
U ntersuchte  an , dass die D arm gase in der R ichtung nach  vorne ent­
w eichen  und  d ass ih r beim  D range zum  S tuhle  das Zurückhalten  
d es K othes n u r auf sehr k u rze  Zeit m öglich  ist.

A u f  G r u n d l a g e  d i e s e s  U n t e r s u c h u n g s r e s u l t a t e s  
u u d  d e r  m i t g e t h e i l t e n  A c t e n  g a b e n  d i e  G e r i c h t s ä r z t e  
a l s  A n t w o r t  a u f  d i e  v o r g e l e g t e n  F r a g e n  f o l g e n d e s  G u t ­
a c h t e n  a b :

A d 1. K. B. ha t eine Z erreissung  der hinteren C om issur und  
des gesam m ten  Mittelfleisches bis in  den A fterring  erlitten.

A d 2. Diese V erle tzung  is t an sich  a ls eine sch w ere  zu be- 
rachten.

Da K. B . bis zum  IS . A ugust 18S9 in ärz tlicher B ehandlung 
stand  u n d  selbst b is dahin  eine vollständige H eilung noch nicht e r­

folgt w a r , so h a t die durch  die V erletzung bedingte G esundheits­
s tö rung  einen Z eitraum  von 30 T agen  bei w eitem  überschritten , 
w elche  lange H eilungsdauer m it der B eschaffenheit d e r V erletzung  
in  keinem  W iderspruche steht.

A d 4. Die bleibenden üblen Folgen , w elche aus der genann­
ten  B eschäd igung  resu ltiren , sind nach steh en d e : V erlu st der hinteren 
Com issur u n d  des Mittelfleisches und  in Folge dessen  nam hafte V er­
u nsta ltu n g  der G eschlechtstheile; bedeutende E rw eiterung  des Schei­
denrohres nam entlich am  E in g än g e  desselben und daher eine gerin ­
gere  B efriedigung des W ollustgefühles bei A usübung  des B eischla­
fes; ebenso E rw eiterung  der A fte rm ü n d u n g , V erzogensein dersel­
b en  nach  vorne und  S ch w ächung  der S eh liessm u sk e ln , w odurch  
ein E ntw eichen  d er D arm gase  in der R ichtung nach vorne und  die 
U nm öglichkeit, den  Stuhl längere Zeit zu rückzuhalten , bed ing t w ird, 
endlich g rosse  Disposition zu einem  aberm aligen E inrisse  beim  näch­
sten  G eburtsacte mit noch g rösseren  nach theiligen  Folgen.

A d 5. D ieser E inriss ist w äh ren d  des G ebäractes se lbst und 
zw ar w äh ren d  des D urchtrittes des K indskopfes durch  die S cham ­
spalte geschehen u n d  w a r  gleich  ursprünglich  in der obigen A us­
d ehnung  vorhanden.

A d 6 . Da ungeach tet der grösstm öglichsten  V orsich t vonseite eines 
G eburtshelfers oder einer G eburtshelferin die E ntstehung  eines E in ­
r isse s, nam entlich  bei E rstgebärenden  m it enger Scham spalte  und bei 
einem  grossen , kindlichen Kopfe n icht verhü tet w erd en  kan n , d a  fer­
ner die ersten  je tzt lebenden G eburtsärzte üb er die N othw endigkeil 
und N ützlichkeit der D arm unlerstü tzung beim  G ebäracte  n icht üb er­
einstim m ender M einung sind , s o  k a n n  d i e  H e b a m m e  f ü r  d i e  
E n t s t e h u n g  d e s  E i n r i s s e s  n i c h t  v e r a n t w o r t l i c h  g e m a c h t  
w e r d e n .  Ob dieselbe durch  E rw eiterung der S cham spalte  m it ihren  
H änden  einen solchen veran lasste , i s t  n i c h t  g e n ü g e n d  c o n s t a -  
t i r t ,  d a  die A ussage  des Geliebten, als eines L aien , der w o h l die 
E rw eite ru n g  m it den  H änden  aber nicht die E n tstehung  des R isses 
gesehen zu  haben  angibt, allein nicht h inreichend ist, d ie Gefühls­
w ah rn eh m u n g  der Iv. B. a ls vollends nicht m assgebend  angesehen 
w erd en  m uss.

Ad 7. Der von der H ebam m e angegebene Riss an der linken 
grossen  Scham lippe hat m it der vorhin  besprochenen V erletzung  nichts

zu  schaffen u n d  er ist jedenfalls sehr unbedeutend gew esen , d a  kaum  
eine S pur von dem selben aufgefunden w erden  konnte.

Ad 8 . Jeuer bedeutende E in riss konn te  der H ebam m e u n m ö g ­
l i c h  u n b e k a n n t  b l e i b e n  u n d  gesetzt, sie hätte im  M om ente der 
E n ts teh u n g  denselben nicht bem erk t, so m usste  ihr d as  V orhanden­
se in  desselben nachträglich bei der von ihr vorzunehm enden R eini­
g un g  der Geschlechtstheile m it N othw endigkeit in die A ugen  fallen.

A d 9. E ine H ebam m e ist nicht berechtig t u n d  n icht im  S tande, 
eine so lche V erletzung  zu heilen, d a  ihr die hiezu nöthigen K ennt­
n isse fehlen.

A d 10. O bw ohl das Auflegen von W einbauschen  und  H irsch­
fett im  A llgem einen kein zw eck w id rig es V erfahren w a r , so sind  
doch diese Mittel als kein  m edieinischer B eistand anzusehen und  nicht 
im  S tande, au f die H eilung g ünstig  zu  w irk e n  oder eine solche her­
beizuführen.

A d 11. ln  den ersten 24 S tunden  w ä re  eine zw eck m ässig  ein­
geleitete ärztliche H ilfeleistung am  ausg ieb igsten  g ew esen , jed er w e i­
te re  T ag  der U nterlassung  d erse lben  verzögerte  n icht n u r d ie Hei­
lun g , sondern m achte auch d as H eilungsresultat u n g ü n s t i g e r .

A d 12. Mit G ew issheit lä sst sich n u r b eh au p ten , dass d u rch  
d ie  V erheim lichung des Schadens von Seite der H ebam m e d i e  H e i ­
l u n g  b e d e u t e n d  v e r z ö g e r t  w u r d e ;  ob aber bei rechtzeitig  an ­
g ew ende te r ärztlicher Hilfe w irk lich  d as  g ünstige  H eilungsresultat, 
d. i. eine H eilung ohne S ubstanzverlust u n d  ohne dte oben angeg e­
benen  b leibenden üblen F olgen erfolgt w ä re ,  l ä s s t  s i c h  n u r  a l s  
w a h r s c h e i n l i c h ,  a b e r  n i c h t  a l s  b e s t i m m t  a n n e h m e n .

A uf G rundlage d ieses G utachtens w u rd e  die H ebam m e A. M. 
in A nbetracht, dass  sie eine bei der E n tb indung  der K. B. en tstan ­
dene körperliche B eschäd igung , w elche ih r  hätte b ekann t sein  m ü s­
sen , verh e im lich te ; in A nbetracht, d ass  sie nicht berechtigt u n d  n icht 
im  S tande w a r , diesen Schaden  selbst zu  heilen ; in A nbetracht, d a s s  
d u rch  d iese V erheim lichung nicht n u r die H eilung v erzö g ert, s o n ­
dern  auch  die M öglichkeit, ein günstiges H eilungsresultat zu  erzielen, 
vereitelt w urde , dadurch , d ass sie  der K. B. den nothw endigen m e­
dicinischen B eistand, w elcher leicht zu verschaffen w a r , n icht hatte 
zukom m en lassen , nach P arag ra p h  360 *) des S t.-G .-B . der U ebertre- 
tung gegen  die S icherheit des L ebens als s c h u l d i g  b e f u n d e n  
und in B erücksich tigung  vieler M ilderungsgründe und  bei V orhanden­
sein eines einzigen erschw erenden  U m standes, d ass  sie näm lich  au f 
w iederholte A ufforderung, einen A rzt zu holen, d iess zu thun unler- 
liess, zu der geringsten  S trafe von einem  M onat A rrest veru rtheilt.

B. Bericht über die 35. Versammlung deutscher Naturfor­
scher und Aerzte.

(F ortsetzung).

4. In  der letzten unter dem  V orsitze des H errn M ed.-Rathes 
W a g n e r  tagenden  S itzung für C hirurgie gab  Prof. S z o k a l s k i  (in 
W arschau , früher in  P aris) den R ath , bei der von der L ähm ung des 
M. orbicularis abhängigen P tosis des oberen A ugenlides ein H au t­
s tü c k  in F orm  eines dreieckigen K eiles, gegenüber der Pupille a u s­
zu sch e id en , w elches V erfahren ihm  in vier Fällen  den erw ünsch ten  
E rfo lg  sicherte ; für leichtere F älle  der P tosis paraly tica em pfahl er 
d a s  T ragen  von m odificirten Serre-fines. Dr. K o s c h  (K önigsberg) 
besprach  die F istu la  colli congenita, deren E xistenz als e inen m it der 
T rachea com m unicirenden C anal er in Zweifel zieht gegen  die Theo­
rie  A s c h e r s o n s ,  w elcher diese M issbildung a ls  V itium  prim ae

*) D er betreffende P arag raph  la u te t: W enn dargethan  w ird , dass diejenigen, 
denen aus natü rlich er oder übernom m ener Pflicht die Pflege eines K ranken 
obliegt, es dem selben an  dem nothw endigen m edicinischen Beistände, wo so l­
che r zu verschaffen w ar, gänzlich  haben m angeln lassen , sind sie einer Ueher- 
tre tung  schu ld ig  und  nach Beschaffenheit de r U m stände m it A rrest von 1—6 
M onaten zu bestra fen .
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conform ationis aus der m angelhaften  R ü ckb ildung  d er K iem enspal­
ten im  E m bryonalleben deutete. Prof. W a g n e r  stellte einen K ran­
k en  vor, w elcher mit e iner F istei an der linken  Seite des unteren 
S ternalrandes behaftet ist. E inspritzungen schm eckender Stoffe in  den 
F iste lgang  bringen sofort G eschm acksem pfindungen h e rv o r ; es w u rd e  
bezüglich  der Nosogeuie d ieses Falles die V erm uthung ausgesprochen, 
es sei ursprünglich P erichondritis einzelner Rippenknorpel vorhanden 
gew esen , d iese habe zur fistulösen Caries geführt u n d  später sei P leu­
ritis m it D urchbruch in d ie L ungensubstanz dazu  getreten.

Dr. R a p p o l t  (K önigsberg) zeigte am  Schlüsse der S itzung A b­
bildungen einer in ih rer E n tw ick lung  zurückgebliebenen T ibia vor.

A usserdem  besuch ten  m ehrere M itglieder d e r Section die chir­
u rg ische K linik, au f w elcher Prof. W a g n e r  eine galvanokausti­
sche Operation vornahm , auch w u rd e  das P rivatk lin icum  des Prof. 
B u r o w  in A ugenschein genom m en, u n d  m ehrere Collegen w ohnten  
d er von dem  D irector dieser A nstalt ( B u r o w )  ausgeführten  T ren­
n ung  eines im  W inkel geheilten O berschenkelbruches bei.

S. S e c t i o n  f ü r  G y  n a e k o l o g i e .
In der ersten  S itzung brach te der V orsitzende, Dr. C o h e n  

aus H am burg , die F ra g e  zu r D iscussion: W e l c h e  s i n d  d i e  U r ­
s a c h e n  d e s  E i n t r i t t e s  d e r  G e b u r t ?  E r en tw ickelte  d ie A n­
sicht, dass eine instiuctartige T hätigke it des Fö tus in erster Reihe 
die G eburt, w elche den Uterus zur austreibenden W irksam keit an­
reg e , einleite, analog den  zu r bestim m ten Zeit m it den Fructificati- 
onsm om enten zusam m enfallenden eintretenden W anderungen der E n- 
tozoen. Die F rag e  w u rd e  vielseitig discutirt.

ln  der zw eiten vom  G eheim rath B e t s c h i e r  (B reslau) geleite­
ten  S itzung brachte Dr. C o h e n  die L a g e r u n g  d e r  K r e i s s e n ­
d e n  zur B esprechung, w elche er für no rm ale Geburten au f dem  
R ücken zu  belassen  em pfahl, b is der M utterm und sich grösstentheils 
über den Kopf zurückgezogen h a b e ; dann soll die S eiten lage ein­
geleitet w e rd e n , w elch ’ letztere auch für F u ss- und  Steisslagen zu 
w äh len  sei. Bei Z angengeburten  u n d  schw ierigen W endungen soll 
die R ückenlage u n d  zw ar so erhöht gegeben  w erden , dass die ideell 
verlängerte F ührungslin ie auf den E llenbogen des A ccoucheurs treffe, 
indem  nur bei solchen V erhältnissen in beinahe se nkrech te r D irec­
tion inanövrirl w erden  könne. D agegen m ach t G eh.-Rath M e y e r  
(Berlin) geltend, d a s s  die Seitenlage oft m it Inconvenienzen verknüpft 
sei, fü r alle Operationen und für d ie U eberw achung des D am m es 
sei d ie R ücken lage geboten, w orau f Dr. C o h e n  bem erkt, die S tü tzung 
des D am m es k ö n n e  in der Seitenlage sicherer durchgeführt w erd en , 
auch könne m an in d ieser den  oberen Theil der V aginalöffnung, 
w elcher vom M. constriclor cunni beherrscht w ird , le ich ter üb er den 
Kopf zurückstreifen . Die in A nbetracht ih rer T ragw eite  sehr w ich­
tige F rag e  w u rd e  lebhaft debatirt.

H ierauf sprach Hofrath C r e d o  (Leipzig), es sei an der Zeit, 
dem  U nfuge d er m eistentheils in roher W eise vorgenom m enen Lö­
su n g  der P lacenta bei regu lären  G eburten zu s te u e rn ; er sprach  sich 
dah in  au s , d ass  ein adäquater D ruck auf den U terus die S ecundinas 
am  sichersten  und  in  der am  w en igsten  beleid igenden W eise her­
vorfördere; leichte R eibungen der B a u chw and  gegen  die K ugel des 
Uterus hätten  vorauszugehen , der U terus sei gegen d ie W and  des 
K reuzbeines zu d ir ig iren ; nie habe er nöthig gehab t, m it der H and 
in den U terus e in zu g eh en , die so oft beschriebenen V erw achsungen  
der P lacenta seien gan z  ausserordentlich selten. D agegen protestir- 
ten  M ed.-R ath H a y n  (K önigsberg) und  B e h m  (Stettin), von denen 
ersterer das E inbringen der H and in die G ebärm utterhöhle bei p ro ­
fusen M etrorrhagien oder bei Incarceration  des M utterkuchens d rin ­
gen d  indicirt findet, le tzterer das V orkom m en von A dhäsionen in  toto 
oder durch einzelne sehnige S tränge für nicht so selten e rk lä rt u n d  
einen Fall aus der eigenen P ra x is  e rw äh n t, w o die eingeführte H and 
keine fülbare A bgränzung zw ischen U terus und  P lacen tagew ebe auf­

finden k o n n te , die letztere stückw eise  entfernt w u rd e  w o rau f nach  
80 S tunden ein S tück  M utterkuchen mit gesunder Oberfläche abgieng.

In der dritten  S itzung  un te r dem  P räsid ium  des G eh.-R athes 
B e t  s c  h i e r  berichtete dieser üb er sechs in kurzen  Intervallen a u f  den 
K liniken beobachtete Fälle von G e s i c h t s l a g e n ,  für deren gleichsam  
epidem isches A uftreten, eben sow ie rücksichtlich  der zur selben Zeit 
zahlreich beobachteten Frühgeburten  er die E rk lä ru n g  in abnorm en Zu­
ständen des U terus, w ie  epidem ischen R heum atism en dieses O rganes
u . s. w . finden zu können  w ähn t. E in  F all, w elcher trotz der erfolgten 
R uptura u teri g lück lich  für die M utter und das gew endete  K ind ablief, 
w u rd e  genau geschildert. A uf die von Prof. H i r s  c h  ausgesprochenen 
Zweifel, ob die üb er g lücklich  verlaufene R upturen  erzählten w u n d er­
vollen K rankengeschichten  a ls authentisch hinzunehm en seien, w eis t 
M ed.-R ath H a y n  auf E v e  r m  a n n ’s M ittheilungen hin. Dr. G e r  m a n n  
(Leipzig) sp rach  nun  über P e l v i m e t r i e  m ittels zw eier vorgelegter, 
jü n g s t von H o r n  in Leipzig verfertigter B eckenm esser, w elche ähnli­
cher Art, w ie der T asterkel B a u d e l o c q u e s  jenes hochw ichtige Drei­
eck  verzeichnen, w elches den durch  die drei ideellen, den V orberg , 
den oberen und unteren  M ittelpunct der Sym physe verbindenden L i­
nien entsprechend, congruent erscheinen m uss und  dabei auch die In- 
clination scharf bestim m en. (Schluss folgt.)

C. Ein Nachtrag zu den praktischen Bemerkungen über S y ­
philis in Nr. 21, J. 1859.

Von Dr A d o l f  von F r ie d b e r g  in Sokal (G alizien).

O bw ohl m ir seit dem  A ugenblicke, als ich jen e  B em erkungen 
d er Oeffentlichkeit ü b e rg a b , noch viele Fälle als neue Belege über 
d ie  A rt des A uftretens d er Syphilis unter den  Juden  (Hassidim ) vor­
gekom m en sind, w ill ich dennoch über dieselben m it S tillschw eigen 
h inausgehen , w eil ich  d u rch  A ufzählung derselben nichts neues bie­
ten  k a n n ; ich kan n  jedoch  n icht um hin , eines F alles zu erw ähnen , 
w eil er g ew iss an sich ein bedeu tendes In te re s se  bietet, eben au ch  
bei dem  noch im m er schw ebenden  S tre ite , ob M ercur oder n ich t?  
ziem lich gew ich tig  in die W agschale  fällt. Ich habe im  achten  A b­
salze der im  Laufe m einer P ra x is  gesam m eften E rfahrungen  (1839 
Nr. 21, Seite 368) des E hepaares N. u n d  S. L. als eines besondere 
E rw äh n u n g  verdienenden Falles gedach t. Zu jener Zeit w a r  S ara  L. 
sc hw anger, ohne dass m ir dieser U m stand b ek an n t w a r , w elchen  ich 
jedoch  später, gelegentlich einer U npässlichkeit derselben, in E rfah­
rung  b rachte. E s  ist se lbstverständlich , d ass  die M utter der in A u s­
sicht stehenden G eburt m it ängstlicher Spannung , ich dagegen  mit 
begreiflichem  Interesse entgegenharrte . Ich w ar fest en tschlossen , bei 
den ersten  Zeichen der K rankheit, w elche b isher alle K inder der 
beinahe verzw eifelnden M utter hinw eggerafft hatte , m it der Inunc- 
tionseur dagegen  anzukäm pfen. Am  IS . D ecem her v. J . geb ar S a ra  L . 
einen dem  A nscheine nach  gesunden , ziem lich gu t genährten  K na­
ben, w ie  es ste ts bei den vorangegangenen G eburten der Fall gew e­
sen w ar. A m  dritten T age nach dessen  Geburt w u rd e  ich zu dem  
N eugebornen gerufen ; ich fand am  ganzen K örper desselben eine 
g rosse A nzahl theils kupferfarbiger F lecke, theils runder, geschw ii- 
riger S tellen . T reu  m einer A nsicht, leitete ich die F rictionseur ein. 
Es w u rd en  dem  K inde abw echselnd  obere und untere E xtrem itäten  u n d  
der R ücken eingerioben, die ersten E inreibungen m it 10, die üb rigen  
m it 12 u n d  13 Granen der grauen  Q uecksilbersalbe. Ohne in die De­
tails des eiugeleitelen H eilverfahrens einzugehen, bem erke  ich nu r, 
d ass im  Ganzen 8  E inreibungen gem acht und  hiebei 96 Gran grauer 
Salbe verbraucht w urden . Noch im  Laufe der E inreibungen fiengen 
die geschw ürigen  Stellen an einzutrocknen u n d  d ie zahlreichen, 
kupferfarb igen F lecke zu bleichen. H eute, d . i. neun Monate nacn 
der G eburt, ist der K nabe vollkom m en gesund .

leh  g laube, dieser Fall ist eclalant u n d  com m entirt sich selbst.
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D. Fün fzig jährige Jubelfeier der Berliner Universität.
Eingesendet von einem  A ugenzeugen.

B erlin , den 14. October 1860.

Das U niversitätsgebäude liegt z w a r bekanntlich  in der Mitte der 
S tad t, m an d arf w ohl sagen , an ihrer glanzvollsten Stelle. A ber w er 
w ill behaupten , dass die U niversität gem einhin bei dem  hiesigen P u ­
blicum  G egenstand eines besonderen  In teresses sei ? Seit einigen 
W ochen hatte die A lm a m ater durch  d ie angekünd ig te  Jubelfeier die 
allgem eine A ufm erksam keit auf sich gelenkt. N icht b los aus allen 
U niversitätsstädten  D eutschlands w aren  officielle u n d  nichtofficielle 
V ertre te r w äh ren d  der letzten T age herbeigeeilt; auch andere Frem de 
ström ten  herbei in E rw a rtu n g  der F estlichkeiten  u n d  die Hotels w a ­
ren überfü llt. Der Z udrang  zu dem  Balle , zu dem  grossen  Diner, 
zum  T heater w ar g ross und die C oiniteglieder hatten  N olh, sich der 
B ittsteller zu  e rw ehren . So m ancher w ohlverdiente M usensohn w urde  
in seinen E rw artungen  getäuscht und  private Festessen sollen die 
leer A usgeg an g en en  entschädigen.

Die rech tm ässigen  A bgeordneten  der U niversitäten u n d  anderen 
Institu te versam m elten sich gestern  A bend beim  R ector, u m  die O rd­
nun g  fü r den  heutigen festlichen E m pfang in der A ula zu bestim m en. 
M an suchte die Zahl der R edner nach Kräften zu beschränken  u n d  den­
noch h a t der E m pfang  in der A ula 2 ‘/ 2 S tunden gedauert. D ie Univer­
sitä tslehrer w aren  eingeladen, sich vollzählig  und in A m tstrach t einzu­
finden. E s  w aren  auch  sehr viele L ehrer erschienen, ab er auch nam hafte 
Persön lichkeiten  fehlten, sow ohl Docenten w ie E x traord inarien . Bei den 
letzteren herrsch te  in der T rach t g rosse U ngleichheit. Die E inen hatten 
ih re  A m tstrach t, zu der sie nur berechtig t, aber nicht verpflichtet sind, 
angeleg t, A ndere erschienen im  F ra ck  oder — g a r  n icht. S trenges Cere- 
m oniel herrsch te  ü berhaup t nicht. Die L ehrer fanden sich allm älig  in 
dem  inneren  R aum e der A u la , d ie S tudierenden in dem  äusseren  
R aum e zusam m en, w ährend  d ieA bgeordneten  in dem  anstossenden  S e­
natssaa le  w arteten . Sodann erschien  d er Rector B o e c k  h  un te r dem  
C alheder, um geben  von den  vier Decanen. Die zah lreiche philosophische 
F acu ltä t zu r L inken , die drei anderen Facultäten  zur Rechten. Nachdem  
die erste  D ep u ta tio n —  die  der G e i s t l i  c h k e i t  —  durch  die lange 
Reihe der S tudenten in den  inneren R aum  hereingetreten , hielt B o  e c  k h  
eine k u rze  B e w illkom m nungsan rede  an die säm m tlichen A bgeordneten. 
Tiefen E in d ru ck  m achte es, als nunm ehr der G eneralsuperintendent 
H o f f m a n  n, ein sehr gebildeter, freisinniger und beredter Mann (der 
auch  die Leichenrede über H u m b o l d t  gehalten  hatte), seine kraftvolle 
S tim m e erhob, um im  N am en der (protestantischen) G eistlichkeit G lück 
zu w ünschen . E r sprach von dem  D ank  der K irche für die herrlichen 
G eistesgaben der U n iv e rs itä t, m it besonderer B egeisterung von 
S c h l e i e r m a c h e r  u n d N a a n d e r ,  aber auch vou F i c  h t e ,  H e g  e l  
un d  S c h e l  l i n g ,  von d e n S tü rm e n , w elche  der G laube von dieser 
Seite zu bestehen hatte  und  siegreich bestanden  habe , so dass die p ro ­
testantische K irche je tz t so s ta rk  und m ächtig  dastehe w ie  nie zuvor. 
E r rühm te den belebenden E influss, den  der F ortschritt der N a t  u r- 
w i s s e n s c h a f t e n  auf die A nschauungen  der G eistlichkeit geüb t und 
der sich a u f der "kleinsten D orfkanzel" kenn tlich  m a c h e !

(W ährend  d ieser Rede m usste m an sich fragen, w essh a lb  die k a ­
tholische G eistlichkeit sich  fern gehalten . Berlin h a t z w a r  n u r eine pro­
testantische theologische Facu ltät, aber die S tatu ten  der U niversität sind  
die liberalsten von der W elt und unter den  L ehrern  g ib t es auch K a­
tholiken u n d  Juden.)

B o e c k h ’s A n tw ort w ar kurz und  voll W ürde. E r erinnerte, dass 
die Geistlichkeit es w a r , w elche viele Jah rh u n d erte  h indurch  d ie classi- 
schen Schätze des A lterthum s bew ahrte  und pflegte, u n d  es sei gew iss 
erfreulich, dass die G eistlichkeit nunm ehr zuerst erscheine , u m  für das 
zu  d an k en , w as die U niversität, als berufene Pflegerin d er W issenschaf­
ten , den  M ännern zu bieten verpflichtet und bem üht sei, w elche  berufen

sind , g leich  den M ännern der W issenschaft für die V ered lung  des Vol­
k es zu arbeiten.

Die zw eite  Deputation w ar von dem  M ag istra t und den S tad tver­
ordneten Berlins gesendet , an ihrer Spitze der O berbürgerm eister 
K r a u s  n i c k .  D erselbe sprach  davon, dass der heu tige T a g  (der 14. 
O ktober) an d ie Zeit der traurigsten  N iederlage P reussens (Schlacht bei 
Jena) erinnere.D ie S tad t w isse  diess, allein sie w isse  au c h , d a ss  gerade 
in d er Zeit d e r g rössten  E rn ied rigung  d e r K ö n i g F r i e d r i e h  W  i l h e l m
III. den g rossen  G edanken fasste , die geistige K raft des L andes zu  er­
höhen durch  G ründung  dieser U niversität, deren Lehrer in d er Zeit des 
K rieges u n d  der Noth nicht blos die Jugend  angefeuerl, sondern se lbst 
m itgekäm pft haben , so d ass eine Zeit lan g  die H örsäle leer s tanden . Die 
S tadt sei stolz a u f die Leistungen dieser H ochschule und sie habe, um  
nach K räften ihren D ank zu zeigen, durch  eine U rkunde (die verlesen 
w urde) beschlossen , jährlich  1200 Thaler zu Stipendien für S tud ierende, 
so w ie  300 Thaler zu 4 P re isen  a  TS Thaler auszusetzen , w elche all­
jäh rlich  von je d e r der vier F acu ltäten  au sgesetz t w erd en  sollen.

B o  e  c k h  w ies in seinem  D anke d a ra u f  h in , dass die S tad t Berlin 
schon vor h u n d ert Ja h ren , als noch die von F r i e d r i c h  dem  Grossen 
gestiftete A kadem ie  der W issenschaften fast aus lau ter F rem dlingen be­
stand , w elche au f d as V o lk  keinen E influss haben konnten —  sich  um  
die "A u fk lä ru n g "  die g rössten  V erdienste  erw orben  und so reif g ew or­
den sei, eine P flanzstätte der W issenschaften  in sich  aufzunehm en.

Die dritte Deputation w a r  sehr zah lre ich : sie um fasste die A k ade­
m ie der W issenschaften und die der K ünste , die G ew erbeschule, die 
B auschule u. s . w . Der V orredner O berbaurath  H a g e n  w a r  k au m  ver­
ständlich. B o e c k h  w ies in seiner A ntw ort au f den  U nterschied der 
A kadem ien und U niversitäten h in , e rw ähnte , dass u rsp rüng lich  der 
W unsch  vorlag, beide sollten ein »organisches Ganzes» bilden , dass 
aber d ie L ösung  dieser A ufgabe noch offen bleibe. (Hier lächelte 
der M inister, d e r inzw ischen  eingetreten w ar.)  Die organische V erb in ­
dung  liege nach  B o e e k h ’s M einung darin , dass die A kadem ie u n d  die 
U niversität häufig  d ieselben »Organe», d. h. dieselben M itglieder zäh ­
len, w elche hier m ehr durch  U nterricht, dort m ehr durch  F örde ru n g  der 
W issenschaft w irk ten . Die A kadem ie der K ünste  sei der U niversität und 
der A kadem ie der W issenschaft dad u rch  v e rw an d t , d a ss  sie das 
S c h ö n e  s u c h e , w äh ren d  jene  nach  dem  W a h r e n  streben. Das 
Schöne und d as W ahre  sei aber identisch , denn es sei das E w i g e .

H ierauf tra t der M inister v. B e t h m a n  n- H o l l  w e g ,  um geben 
von seinen ersten  R äthen (in G ala-U niform ), hervor, sprach von den 
V erd iensten  des H auses H ohenzollern u m  die U niversität, brachte die 
G lückw ünsche des Prinz-R egenten  und  überreichte in  dessen  N am en 
die U rkunde über den Bau einer neuen A natom ie. —  H ierauf sprach  
er noch  als ehem aliger Schüler und  Lehrer (er w ar früher P rofessor 
ju ris  an der B erliner U niversität) seine G lückw ünsche aus. Die Rede 
w a r  k langvo ll und m achte den  angenehm sten E indruck .

(Schluss folgt.)

D. Facultätsangclegeiiheiten.

Spect. Deean Dr. V i s z a n i k  theilte mi t ,  d ass der b isherige 
M itredacteur der Zeitschrift des Collegium s, Docent Dr. D r ä s c h e ,  
m ittels eines Schreibens an den leitenden A usschuss für w issenschaft­
liche T hätigkeit seinen A ustritt aus der Redaction m it B eginn 1861 
angezeig t h a b e , dass der A usschuss, durchdrungen von d er, seitens 
des H errn M itredacteurs nach  voller U eberzeugung ausgesprochenen 
A nsicht, es sei für jedes literarische U nternehm en, som it auch für 
ein Journal, vortheilhafter, w e n n  d i e  R e d a c t i o n  i n  d  e r  H a n d  
e i n e s  L e i t e r s  b l e i b t ,  diesen V orschlag  in E rw äg u n g  zog und 
d ah er dem  Pleno den  A ntrag  stelle, ob es gew illt sei, d ie Redaction 
m it A nfang nächsten Jah res dem  H auptredacteur allein zu übertragen? 
H err Dr. D r ä s c h e  hatte  übrigens erk lä rt, e r w olle und w erd e  auch
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künftighin dem  Journale seine w issenschaftliche T hätigkeit zuw enden 
u id nöthigenfalls den R edacteur suppliren . Das P lenum  nahm den 
A n trag  einstim m ig a n ; au f A ntrag  des Decans w urde  dem  Professor 
P a t r u b a n  für seine m ühevollen B estrebungen zum ferneren Ge­
deihen der Zeitschrift der D ank  der V ersam m lung  ausgesprochen 
Der Deean forderte h ierauf die Herren Collegen auf, durch  w is­
senschaftliche Beiträge die R edaction kräftig  zu unterstü tzen , und 
m acht den V orschlag , eiuen Fond zu g ründen , aus w elchem  ged ie ­
gene O riginalartikel p räm iirl w erden sollen ; auch diesem  A ntrage 
w u rd e  vom P lenum  die Z ustim m ung erlheilt. Prof. P a t r u b a n  be­
m erkte, es w ürde  die Beischaffung solcher m aterieller Hilfe einen 
sehr w ohlthätigen E influss au f die V erbre itung  des B lattes üben , da  
m an  an vielbeschäftigte P ra k tik e r  oder k lin ische Lehrer —  nur von 
d iesen seien aber tüch tige  A rbeiten praktischen Inhaltes zu  erw arten  — 
kaum  die A nforderung stellen könne, für die von den Redactionen 
g ew öhn lich  festgestellten H onorare zu schreiben, w ährend  eine E n t­
lohnung  nach A rt des V orgehens von Seite der thätigen  B uchhänd­
ler so m anche w issenschaftliche K raft dem  Journale  zuführen w ürde .

Nach Schlichtung der Journalangelegenheilen  eröffnete Dr. 
L u m p e  die w i s s e n s c h a f t l i c h e n  V o r t r ä g e  mit E rö rte­
ru n g  nachstehender Fälle aus der P rivatpraxis : 1. In einer m it Medul- 
larcarcinom  am  V aginaitheile  des U terus behafteten F rau  fand, trotz 
d ieses der Conceptionsfähigkeit offenbar nicht günstigen  localen Uebels, 
B efruchtung sta tt u n d  d ie S chw angerschaft verlief sam m t der Ge­
burt und  d em P uerperium  e rw ü n sch t; obw ohl w egen F usslage  die A rm e 
gelöst und das aus der A sphyxie nicht m ehr zu erw eckende K ind 
mit der Zange bei zuletzt kom m endem  Kopfe entbunden w erden  
m usste ; m it rapider Schnelligkeit w ucherte  aber nach der G eburt das 
E nkephaloid  fort und  tödtete die K ranke innerhalb des Zeitraum es 
von ö Monaten.

2. E ine hochgrad ige  mit m assenhafter E iw eissab lagerung  in 
das N ierensecret einhergehende u raem ische E klam psie  k am  dem  V o r­
tragenden jü n g st vor, bei w elcher allgem eines Oedem, kachectisches 
A ussehen, uugem ein straff gespannte B auchdecken , A tonie des U te­
rus in der N achgeburtszeit u n d  hochgradige E m pfindlichkeit der 
Scheide, w elche die E inleitung der T am ponade w egen E ntstehen von 
Reflex-Convulsionen conlraindieirte, auftraten. Die 9 eklam ptischen 
A nfälle w urden  durch C hloraform inhalationen coupirt; das W ochen­
bett verlief, m it A usnahm e einer langsam eren  Involution des F rueh t- 
hälters, erw ünsch t, die E iw eissm enge m inderte sich stufenw eise, so 
dass S W ochen nach der Geburt keine Spur von A lbum en, w ohl 
aber die C haraktere  des K atarrhs der uropoetischen Schleim haut vor­
handen w aren . Dr. L. spricht d ie M einung aus, dass in d iesem , w ie 
in anderen  m echanisch behinderten Graviditäten die S t a u u n g  d e s  
B l u t e s  in den V enen der B auchhöhle die natürlichste E rk lä ru n g  
der N ierenerkrankung abgebe.

3. E ine Z w i l l i n g s s  c h w  a n g e r  s c h  a f t  w ar insoferne in teres­
san t, als ein Abortus im  3. Monat sta tt ha tte , dessen E m bryo  eine 
nicht en tw irrb are  V erschlingung der N abelschnur zeigte, w ie diess 
von ihm  schon m ehrm al bei E m bryonen  aus so früher Periode b e ­
obachtet w u rd e ; 6  W ochen nach d ieser F ausse  couche bem erkte 
die, durch  8  Schw angerschaften  mit den Sym ptom en dieser genau 
vertrau t gew ordene F rau  K indsbew egungen, w elche jedoch  von dem  
ordinirenden A rzte nicht beachtet w u rd en , da an die M öglichkeit e i­
ner 18 w öchentlichen Z w illingsschw angerschaft nicht gedach t w urde . 
L. untersuchte nach 4  W ochen d iese F rau , und constatirte m it Be­
stim m theit eine S ch w än g eru n g  im  6 . M onate; die in der en tspre­
chenden Zeit ein tretende G eburt bestätigte seine Diagnose.

4. E in  faustgrosses U terusfibroid (subm ucöser L agerung) be­
dingte bei einer 20 jährigen F rau  Sterilität und  A m enorrhoe : ein 
ähnliches Gebilde rief dagegen bei einer F rau  in den klim aclerischen 
Jahren , w elche ebenfalls steril geblieben, die heftigsten B lutungen,

zuletzt den Tod durch  A näm ie herbei; ein C ontrast der E rscheinun­
gen, w elcher bem erkensw erth  is t; in dem  ersteren Fall w a r  offen­
b ar A trophie, im  zw eiten dagegen H ypertrophie des U terus beglei­
ten d ; in beiden Fällen sa ss das F ibroid  an der hin tern  W an d  und 
drück te von hinten her die vordere U terusw aud kapselartig  zusam m en.

H ierauf dem onstrirte P rof. P a t r u b a n  ein 3m onatliches K ind 
mit V erküm m erung  beider oberen E xtrem itä ten ; das S kele t beider 
B rustg lieder zeig t sich en tw ick e lt; C lavicula und S capula sogar nor­
m a l; H um erus und  U lna verkürz t (rechterseits auf die Hälfte, linker­
seits auf ein V iertel); der R adius greift sich a ls zarte  K nochen­
spange a n ; die knorpeligen H andw urzelknochen  (deren A nzahl na­
türlich in vivo nicht bestim m bar) in der L ängenachse gedehnt; rechts 
zw ei, links drei F inger au f entsprechenden M etacarpalknochen auf­
sitzend; das S chultergelenk linkerseits nicht a ls freies G elenk b ew eg ­
lich, d a  n u r die V or- und R ück w ärtsb ew eg u n g  m öglich ; d as E llbo ­
gengelenk dieser Seite um 43° nach rü c k w ä rts  verste llt; einzelne 
M uskeln, w elche P. durch  F arad isiren  näher zu prüfen gedenk t, 
fehlen; der rechte im  Ganzen 2 Zoll m essende S tum m el m achte bei 
der Geburt durch A nstem m en an die Scham knochen  H indernisse; 
nebenbei w ird  bem erk t, die M utter halte sich überzeugt, sie habe 
sich an der in ihrer B ehausung  bequartirten m it A m putationsstum ­
pfen der A rm e frei herum gehenden Invaliden in der 4 . W oche ihrer 
S chw angerschaft v e r s e h e n ;  der V ortragende besprach  das von der 
streng beurtheilenderi W issenschaft mit R echt au f enge G renzen 
reducirte nur zu oft au f L eich tg läub igkeit basirte V erhältn iss , w e l­
ches zw ischen gew issen  M issbildungen und k rankhaft exaltirte r 
Phantasie S chw angerer allerd ings bestehen könne u n d  beleuchtete 
die E ntstehungw eise d ieser Form  von M onstrum  Perom ela au s der 
E n tw ick lungsgesch ich te , gab  an , dass in einem  ähnlichen von ihm  
anatom isch untersuchten  Falle  sich ein U terus b ieornis, nur eine N a­
belarterie  u n d  H ufeisennieren vorfanden, w ie  diess auch O t t o  in 
seinem  P ra ch tw erk e : Sexcentorum  m onstrorum  descriptio berichtete.

Die zw eite D em onstration betraf ein 8  Monate altes, im  übrigen  
sehr w ohlgestalte tes K ind, w elches H err Dr. D r ä s c h e  ärztlich b e ­
handelte; d as K ind zeigte bei der G eburt neben beiden O hrm uscheln 
3— 6 , bei 4 L inien lange, am pullenförm ige H autlappen in F orm  der 
sogenannten A urieulae succen turiatae ; D. entfernte einzelne dieser E x ; 
erescenzen, w elche offenbar nichts aus dem  U terinleben herzuleitendes 
Pathologisches, sondern  ebenfalls eine M issbildung (per abundan tiam  
luxuriantia) darstellten, durch  die L ig a tu r ; bei dieser G elegenheit unter­
suchte er das äussere Ohr sehr genau  und fand, dass die ungenannte 
Grube an beiden O hrm uscheln sich in einen tief nach einw ärts, dem  äus- 
sern G ehörgange paralle l laufenden R ecessus führt, in w elchem  ein dem  
Cerum en ganz ähnliches Secret angehäuft w ar. Das durch  den chi­
rurgischen E ingriff der A bbindung sehr geschreckte  K ind liess einst­
w eilen eine genauere Inspection m it dem  Spiegel und eine Sondi- 
rung nicht z u ; daher über d as  eigentliche W esen dieser g ew iss sehr 
seltenen D ifform ität für je tzt kein  Urtheil m öglich  sei. Die A nnahm e 
eines aceessorischen M eatus auditivus externus, so p lausibel sie schiene, 
verstösst zu sehr gegen die Daten der E ntw ick lungsgesch ich te , da  
eine A btheilung des P aukenfellringes und som it ein  T ym punum  dup­
lex u. s . w . kaum  anzunehm en. Dr. P a t r u b a n ,  w elcher fü r den  
zu K ranken  abgerufenen Dr. D r ä s c h e  die D em onstration übernahm , 
m einte, d ie chem ische U ntersuchung des dem  Ohrenschm alz ähn lichen  
Secretes dürfte vorerst über d iess V orhandensein  von Glaudulis ee- 
rum inosis u n d  die genaue U ntersuchung dieses abnorm en  Canales 
späterhin eine w issenschaftlich begründete  Beurtheilung erm öglichen.

Das R esultat dieser U ntersuchung und das Sch icksal des anderen 
unglücklichen Kindes verspricht P. in derF o lg e  zurK enn tn iss zu b ringen.

Den Schluss der S itzung m ach te ein V ortrag  des H errn D r. 
K o h n ,  w elcher als erster A rtikel dieser N um m er figurirt. Dr. M e- 
l i c h e r  nahm  nach E nd igung  des V ortrages das W ort, u n d  ficht
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die A nsicht, dass geistesschw ache K inder durch  U ebung ih rer k ö r ­
perlichen K räfte k au m  gebessert w erden  können , an , dass er in se i­
nem  orthopädschen Institu te die entgegengesetzte  E rfahrung  gem acht 
h ab e ; auch  kom m e ihm  die K rankengeschichte d er M ariane nicht 
genau  genug  begründet vor; d a  die A usschliessung von H erz k ra n k ­
heiten, von R hachitism us u. s. w . nicht vorliegt, w o rau f Dr. K o h n  
bem erk t, d ass  er die erstere  A nsicht nicht in dem , ihm  vom M. un ­
tergelegten Sinne ausgesprochen habe; w a s  den  zw eiten E in w u rf be­
treffe, so sei eine scharfe D iagnose gem acht w o rd en ; bei r e i n e n  
H erztönen, norm alem  H crzstoss und gu ter L age des H erzens seien ja  
organische H erzerkrankungen  eo ipso ausgeschlossen .

(Eingeseudet.) (T arnow  am  7. Ocl. 1860.) In  der unter den Notizen 
der Zeitschrift für praktische H eilkunde Nr. 40 befindlichen E rw ä h ­
n u n g  einer Correspondenz au s  T arnow  h a t sich ein M issverständniss 
eingeschlichen, w elches ich m ir m it einigen Zeilen zu  berichtigen 
erlaube. E s w ird  näm lich  in dieser Notiz gesag t, dass jene  C orrespon­
denz bem erke , -w ie  w ünsehensw erth  es w äre , d ass  auch an der Jagel- 
lonischen U niversität, w elche eine nahm hafle Zahl von Chirurgen bildet, 
G elegenheit w ü rd e , diese für die L andesprax is bestim m ten A erzte in 
der poln isch  -staa tsarzneilichen  Term inologie einzuschulen.« Diese 
(Sch luss-) B em erkung der e rw ähn ten  Correspondenz galt aber nicht 
der Jagellonischen U niversität, w elchen N am en bekanntlich n u r die 
K rak au e r H ochschule führt, sondern  der ch irurgischen L ehranstalt 
der Lem berger U niversität u n d  z w a r m it d er ausdrück lichen  A ndeu­
tun g , dass, w ofern  es gegenw ärtig  unthunlich w äre , dass an  dieser, 
ausschliesslich  zum  deutschen V ortrage  verpflichteten H ochschule die 
ordentlichen V orträge  über gerichtliche Medicin gleichzeitig deutsch 
und polnisch abgehalten w erden könnten , dafür w enigstens vo rder­
hand  d u rch  einen Docenten gesorg t u n d  die V erfügung getroffen 
w erden  sollte, d ass  die C andidaten vor ih rer Z ulassung zu den stren­
gen P rüfungen  sich über ihre hinlängliche K enntniss der polnischen, 
gerichtsärztlichen Term inologie gehörig  ausw eisen . —  A uf die Jagel- 
lonische U niversität konnte die fragliche B em erkung eines in der 
Anhoffung der E rnennung  eines Professors für die L ehrkanzel der 
S taa tsa rzneikunde, der beider S prachen (d. i. der deutschen und  pol­
nischen) w i s s e n s c h a f t l i c h  gleich m ächtig ist, se lbstverständlich  
n icht bezogen w erden. Ob aber heute (und hoffentlich auch fürderhin) 
eine genaue und sichere K enntniss der gerichlsärztlichen Term inolo­
gie in der polnischen (der L andes-) Sprache für die hierländigen Ge­
richtsärzte  u n d  W undärzte  ein erlässliches oder aber unerlässliches 
E rforderniss sei, d a rau f w ird  sich w ohl ein Jeder, der die heutige 
staatliche U m gestaltung des österreichischen K aiserstaates mit auf­
m erksam em  A uge verfolgt, selbst eine genügende A ntw ort geben können.

Sttiscellen, Amtliches, Persoualieu.
N otizen .

A ls V ertreter der W iener m edic. F acu ltä t ist Dr, W i l t e l s h ö -  
f e r  zu r Jubelfeier nach Berlin abgegangen ; von Seite d es Professo­
ren-C ollegium s w urde  Niem and deleg irt; Prof. H y r t l  sendete eine 
R eihe von höchst gelungenen Capillar-Injectionen m it einem  G ratula­
tionsschreiben und betraute Dr. W i t t e l s h ö f e r  mit der Uebergabe 
an  die medic. F acultät B erlins; eine von den H örern der Medi­
cin beabsichtig te Deputation k a m  nicht zu S tande. Die allgem . m e­
dic. W ochenschrift bem erk te  nicht m it U nrecht in Nr. 42, es erscheine 
engherzig , die V ertreter für solche jedenfalls bedeutungsvolle Jubiläen, 
nam entlich deutscher H ochschu len , aufzufordern , aus dem  eigenen 
T aschengelde die Reise zu beg le ichen ; w ir aber sprechen unser B e­
dauern  au s , dass die schon am  27. Ju li (!) von Berlin eingelaufen ge­
w esen e  E in ladung  erst am  8 . d. M. der Facu ltät z u k a m , und w ir 
so spät Gelegenheit nehm en konnten , die Invitation zu notificiren. 
S o llte  vielleicht die m edic. F acultät als die vierte, respective letzte, 
be trach te t w erden?

In der S itzung des Geschäftsraum s des Doctoren-Collegium s d e r  
m edic. Facu ltät vom  4. d .M . w u rd e  Dr. E m il D i l l n b e r g e r ,  Se- 
cundararzt des k . k . allgem einen K rankenhauses, V erfasser des the­
rapeutischen R ecep t-T aschenbuches nach der W iener Schule (W ien 
1860. B r a u m ü l l e r ) ,  von Neusohl in  U ngarn gebürtig , als Mitglied 
in  d ie  Facu ltät aufgenom m en.

D er Professor der theor. Medicin an der chirurgischen L ehran­
sta lt zu K lausenburg , D r. E ugen J e n d r a s s i k ,  w u rd e  zum  Prof. Physio- 
log iae zu P est ernann t, w ährend  dem  Privatdocenten und em eritirten

A ssistenten an derselben L ehrkanzel die durch  J e n d r a s s i k ’s B e­
rufung v acan t gew ordene Lehrkanzel ü bertragen  w urde.

Dr. S p i t z e r ,  vor Ja h ren  P rofessor d er A natom ie in Constan- 
tinopel und L eibarzt des Su ltans gew esen , allgem ein b ek an n t durch 
den  von ihm  bei Gelegenheit jen er Pallastrevo lu tion  bew iesenen H e­
ro ism us, indem  er die ihm  gestellte Zum uthung, seinen H errn zu 
vergiften , sogleich anzeigte, ist von Neapel in W ien angekom m en. 
E r  bekleidet derm alen  die Stelle eines tü rk ischen  G eschäftsträgers 
am  k . neapolitanischen Hofe und ist Legationsrath.

Prof. S c h u h  w u rd e  in diesen Tagen zu einer C onsultation 
nach P ra g  gerufen; von da  am  15. zu rückk eh ren d , eröffnete er seine 
V orlesungen  an diesem  T age.

A m  12. Septem ber w u rd e  zu B ad-E m s dem  G eheim rath Dr. 
D i e l ,  der von 1790 b is 1835 B adearz t in E m s w ar, durch  d ie B e­
m ühungen des H ofrathes Dr. S p e n g l e r  ein schönes D enkm al g e ­
setzt. Die Feier geschah  m it allem  Pom pe, um  d as A ndenken des 
M annes w ürd ig  zu ehren , d er E m s zu seiner jetzigen Blüte em por- 
gehoben hat. Die Festrede  des H ofrathes Dr. S p e n g l e r  ist je tz t g e ­
d ru c k t: "G eheim rath Dr. D i e l .  E ine b iographische S kizze. B ad-E m s 
bei Som m er.« Sie ist m it dem  Bildnisse von D i e l  geziert u n d  en t­
hält die vollständige L itteratur. A ngehängt ist ein schönes Festge­
dicht von A. H e n n i n g e r .  Der V erfasser ha t den ganzen E rlös zu 
einem  guten Z w eck bestim m t. E s w a r  ein schönes Fest und  ein se l­
tenes, w ie  es j a  überhaupt nicht oft begegnet, dass einem  A rzte ein 
öffentliches M onum ent gesetzt w ird.

Nekrolog. Die dem  eben verstorbenen Dr. Gustav G ö r g e n  jun . 
gehörige A nstalt fü r G em üths- und G eisteskranke w urde  eigentlich 
im  Ja h re  1S22 vom  V ater desselben , Dr. G ö r  g e n  sen . gestiftet. —  
Sie befand sich ursprünglich in G um pendorf, im  fürstlich W i n d i s c h -  
g r ä z ’schen P ala is, w urde  im Ja h re  1831 nach O berdöbling, w o  sie 
sich  seither b e fa n d , verlegt und konnte 40 K ranke schon d a ­
m als bequem  beherbergen. Im  Ja h re  1842 starb D r. G ö r g e n  sen . 
und  hin terliess in unvollendetem  Z ustande die A nstalt seinem  Sohne, 
w elcher kurz von einer d reijährigen  Reise, au f w elcher er d ie  Irren - 
A nstalten des w estlichen E uropas kennen  lernte , zurückgekom m en 
w ar. Dr. G ö r g e n  ju n ., ausgerüstet m it den  F achkenntn issen  irren ­
ärztlicher E inrichtungen, vollendete nun  die von seinem  V ater be­
gonnenen Bauten, kaufte theils G ebäude zu, liess neue aufführen  
un d  versetzte die A nstalt in den  gegenw ärtigen  g rossartigen  und  zw ec k ­
m ässigen  Z ustand. —  E r sorg te unab lässlich  m it unerm üdetem  E ifer 
fü r die Instandhaltung  d er A nsta lt, sow ie für zeitgem ässe V erbesse­
ru n g en ; die A nstalt soll seit ihrem  B estehen 450  K ranke aufgenom ­
m en  haben. Im  Jah re  1848 w u rd e  ihr durch  die A ufnahm e des G ra­
fen S z e c h e n y i  eine g rössere A ufm erksam keit geschenkt. Das tra u ­
rige  E nd e  des Grafen, die dam it verknüpften W iderw ärtigke iten  b e ­
w ogen  den durch  seine K örperbeschaffenheit ohnehin zur Leitung ei­
ner solchen A nstalt w en ig  m ehr geeigneten Dr. G ö r  g e n  die A nstalt 
zu  verpachten (den von seinem  V ater ererbten, ihm  se lbst zur Le­
bensaufgabe gew ordenen  Besitz zu verkaufen , w a r  er nicht geneigt) 
un d  so gelangte d ieselbe am  1. Ju li 1860 in die H ände der gegen­
w ärtigen  Leiter derselben, der DDr. L e i d e s d o r f  und Ob  e r  s t  e i ­
n e r .  Schon längere  Zeit an einer chronischen L eberentzündung le i­
dend, m ögen die m it den später vorgenom m enen gerichtlichen V er­
hören verbundenen G em üthsbew egungen zum  W eiterum sichgreifen des 
K ranklieitsprocesses das ihrige beigetragen haben. Im  Laufe des Mo­
nates Septem ber entw ickelte sich eine B auchfellentzündung m it sehr 
copiöser W asseransam m lung  in der B auchhöhle ifnd w u rd e  U rsache 
des am  5. October in B aden erfolgten T odes. W enige S tunden vor 
seinem  A bleben w urde  dem  Dr. G ö r g e n  eine die S z e  c h  e n y  i’sche 
A ngelegenheit betreffende A nklageschrift zugeste llt, von der e r  nicht 
m ehr K enntniss nehm en konnte. — Friede seiner A sche!

G e s u n d h e i t s - V e r h ä l t n i s s e  W ie t i ’s. I m  k . k. a l l g e m .  
K r a n k e n h a u s e  w urden  vom  9. bis 15. October inclusive 378 K ranke 
(um 12 m ehr als in der V orw oche) aufgenom m en. Der K rankenstand  
variirte zw ischen 1768 und 1688 und w ar am  15. d. M. 1741 (942 M. 
799 W .) K a t a r r h e  d e r  D i g e s t i o n s - O r g a n e  kam en  am  h äu ­
fig s ten , K a t a r r h e  d e r  R e s p i r a t i o n s - O r g a n e ,  P n e u m o n i e n  
und W e c h s e l f i e b e r  in g rösserer A nzahl zur A ufnahm e.

Aufforderung.
V on der k . k. n. ö . S latthalterei w urde  der m edic. F acultät e r­

öffnet, dass die Civilärzte von Seite des II. A rm ee-C orps- und L an- 
desgeneral-C om m ando’s aufgefordert w erden , M ilitärspitalsdienste ge­
gen die im vorigen Jah re  bew illigten Diäten und  B egünstigungen zu 
übernehm en; die sich hiezu bereit E rk lärenden  w ollen sich b is 15. 
N ovem ber in der Kanzlei der m edic. Facultät m elden und  zugleich be­
m erken , ob sie sich n u r in ihrem  Domicil oder auch ausserhalb  des­
selben verw enden  lassen  w ollen.

D r u c k v o n  A n t o n  S c h w e i g e r  i n  W i e n .


